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eines ©ucßeS bur.d) bie Sürfte oerbrängt roorben. ©ieieS neue
SSerfaïjren ift woßl nur barum fo atigemein in Aufnahme
gefommen, toeil man bamit fc^netler fertig mirb unb bnljer
billiger Arbeiten fann. Seiber mad)t fid) Oielfad) bie S3iUig=

feit auf Soften ber fDîiûberroerthigfeit begafjlt, uub ift foldfeS
and) in Setreff beS ©apezierenS mit ber Surfte ber fÇall.

2Bie oft ßört man Slagen über Abfärben unb ©urcß»
fdjlagen ber ©apeteu. 3n bett meifteu Satten foil alSbattn
ber §änbler bafür oerantroortlid) gemacht werben, melier
feiuerfeitS toieberum fudjt, ben ihm zugemuteten ©cßabeti
bern ^Çabrifauten aufjubürben. hiermit ift aber bie ©ache

nicßt immer erlebigt, bentt roelcßer tjjänbler toeiß nicht baoon

ju ersäfilen, baß il)in in folcßeu Süllen manche? 3Ral eilt
inbirefter ©d)abett babnrd) zugefügt mirb, baß ber Säufer
bei fpäterem Sebarf feine ©nnft einem anberen ©efchäfte
Zutoeubet, in roelcher lôaublungêroeife berfelbe gar oft noch

burd) einen unfur.bigen ober bent tpänbler nicf)t gut gefinnten
©apezierer geftärft mirb. ®er Säufer gießt bier einfach baS

Sinb mit bem Sabe au? unb fcßließt non biefent einen Sor»
fommniffe ungerechter SBeife auf bay ganze Sager beS tpänblerS
unb meint, bie ©apeteu beS leßteren fchlagen alle bttrdh,

bejm. färben ab.

©ie meiften Süße ereignen [ich bei iRaturelltapeteu, uub

bann oor allen Singen bei folcßen mit fräftigen, fatten
Sarbentönen, melche roie Selonrnachbilbüng wirfett. @3 ift
nun eine befannte Sd)atfad)c, baß bie heute oielfach üerroen»

beten fräftigen bunflen Sorben, befonberS ©cßroarz, Sronze»
braun, ©unfelrotb, Srautt unb ©uufeloliüe ficf) fehl' leicht
blanf fcbeuern. SBirb nun eine berartige ©apete mit bünttem

roäfferigem Sleifter eingeftridßen, fo bringt bie fÇeudjtigfeit
jcßnetler bnrch, als bei Sertoenbung eine«? frifchen, fämigeu
SIeifterS. SBürbe man bie ©apete nun mit einem Suche

anflopfen, fo fönnte baS oben ©efagte oerminbert roeröen.
2lber mau greift in ben meiften Sällen ju ber nicht immer
au? fdhönen meichen paaren beftehenben Surfte unb reibt
hiermit naturgemäß bie Sorben blnnf. Sft nun noch pnt
Ueberfluß bie 3-eud)ttgfeit beS SIeifterS ftarf burcßgebrungen,
bann theilt fid) foldje ber Sürfte mit unb man oertuifcht bie

Sarben ooüftänbig ineinattber. ©er zuerft fo fdjötff ©ffeft
ber ©apete ift h'" unb auf ber 2Baub hat man anftatt einer
©apete mit reinen Sonturen eine folcße ntit oerfchmommeuen
Sarben.

Srüher, als man mehr Sreibe uub geringere ©rbfarben
bei ber ©apeteufabrifation uermenbete, auch befouberS bie

©lanztapeten nodh Dtobe maren, tonnte man fd)on eher mit
ber Surfte tapezieren, aber heute follte matt bie Surfte nur
bei ®lanz= ober ganz geringen hellfarbigen DJaturelitapeten
benußen, mäßrenb matt bei mehrfarbigen, hauptfädjlid) bei
ben zuerft ermähnten in fräftigen Sorbentönen gehaltenen
©apeten ficf) beS ©ucßeS bebienen möge unb fid) ber ©ape»
Zierer lieber für bie oermehrte Arbeit 10 ©te. per [Rolle mehr
bezahlen laffen follte, um fo mehr, als ber ©apeziererloßtt
in manchen ©egenben einer ©rböbung überhaupt bebürftig ift.

„§ilf ®ir fclbft — fo fommft 2>u jn einem eigenen
£)aué" — backten bie Arbeiter ber 2Rafd)inenfabnf Oerlifon
nnb bilbeten eine Sangefettfchaft. SebeS ÜPtitglieb muß einen
möd)entlid)en Seitrag oon minbeftenS 50 [Rappen bezahlen.
§at ein ÏRitglieb 200 Sr. einbezahlt, fo barf eS Anfprud)
auf ben Sau eines tpaufeS aus ber ®enoffenid)aft3faffe er»
heben. Sur bas übernommene .fjaus muß bie ganze Sauf»
futttme zu fed)S Prozent oerzinSt toerben, baoon fallen oier
Srozent als SapitalzittS in bie ®enoffenfchaftSfaffe, mährenb
Zütei [ßrozent bem Setreffenben als Ainortifation gutgefchrieben
merben. ©o lange nicht bie fèâlfte ber Öiegenfchaft amorti»
firt ift, bleibt biefelbe ©igentßum ber ®enoffenfd)aft, fann
ober auf Serlangeu beS Säufers ober beffen ©rben zum

femeiligen ©cßaßungSroerthe, melier burd) ©pperten feftgeftellt
mirb, mieber an bie ©enoffenfchaft zurücfgehett.

©teinfofjlcn. Sei ©rmatingen finb ©puren oon ©tein=
fohlen aufgefuuben toorben; bie ®utacf)ten ber ®elehrten
gehen jebocß einigermaßen auSeiuanber. §err ißrof. >eim
hält, roie mir ber „©bürg. 3tg." entnehmen, bie Qualität
ber Sohlen als gering, roie auch bie Quantität. 2Ba§ bie

Srage anbetrifft, ob man nicht in größerer ©iefe eine er»

giebigere Sof)Ienfd)id)t finben fötinte unb alfo 'Sobrüerfucße
machen follte, fo lautet bie Antroort barauf: 3nt DRolaffe»
lanb ber ©cßroeiz nach Sohle in bie ©iefe zu bohren, ift
gänzlich auSficßtSloS. ©ie äRolaffe reicht in eine ©iefe oott
Zirfa 300 ÏRetern, meiter unten fommen Saltfteine nttb Sreibe,
®hpS, Slufcßelfalf :c., unb erft in einer ©iefe oon 2000
bis 3000 ÏRetern finb biejenigen ©efteinSfchichten zu treffen,
in meichen bei ©aarbrücfen z- S. bie ©teinfohle oorfontmt.
Sine Ausbeutung in biefer ©iefe ift aber ganz unbenfbar,
inbeut bie Sobentemperatur 60—80® beträgt nnb bie ©ampf»
mafd)ine 2 Slg. Sohlen brauchen mürbe, um 1 Slg. aus
ber ©iefe zu heben. tpr. Srof- §eim marnt zum ©cßluffe
einbringlid) baöor, meitere ÏRittel in Serfuhett wegzuwerfen,
„bie fid) für ben S'ochmaun als au3fid)teloS ermeifen."
AnbererfeitS glaubt ein |>err ©dhmibt, Sergingenieur auS

äRüttdjen, baß bie ©adße boch nid)t fo ganz P oerwerfen
fei. ®r will auf eigene Soften Unterfudjungen aufteilen unb
hat baher au bie ®emeittbe ©rmatingen bas ©efud) geftellt,
eS möchte ihm geftattet merben, „im ©ebiet ber ©etneinbe»

walbung nach Sohlen zu fdjürfen." ®te ©etneinbe hat nun
in ihrer leßteu Serfammluug ben SerroaltungSrath beauftragt,
mit bperrn ©djmibt einen bezüglichen Sertrag abzufdfließen.

Sûlf|rf)utt, mie foldjer beim Slbpupen alter ©ebäube ab»

fällt, hat fid) als merthoolleS ÏRaterial zur ©ünguttg oon
©teinobftbäumen unb SBeinftöden bemährt. 3n rei^ mit
Salffchutt oermifdhtent Soben gepflanzte ©teinobftbäutne finb
bem .fjarzfluß feltener auSgefept als an'oere.

9ic«e patente.
Obiitgetijeilt nom ißatentbureau oon [Ridtarö ilüberS in ÔWrlip,

iueW)e«3 OlnStiinfte ben Abonnenten unfever Leitung toftentoS
ertheilt.)

®ie mit ben [Rauchgafen entmeid)enbeu feften Dfuß»
theile finb fehr roertljoott unb ber fährlidje Serluft an Srenn»
ftoff, weldjer burd) unoerbrannten Sohlenftoff entfteljt, beziffert
fid) auf ÜRillionen. ©inen fehr beiuertenSmerthen Sotfcplag,
bie feften Seftaubtl)eile beS fRaudjey zu fantmein unb abzu»
fdjeiben, mad)t nunmehr Sreberic S- ©eroet) in SBafhington.
©arttad) mirb ber [Rand) burd) ober über ein Sab geleitet,
melcheS auS einem ©etiiifch oott petroleum uttb tgarzöl be-
fteht, unb biefeS Sab hat, roie Serfucße ergeben, bie ©igen»
fdjaft, bie feften Seftanmheile beS [Rauches zu betiueett nnb
ihre AuSfdfeibung zu bemirfen.

!$ie OcIfVrftîfrtititc „stabil".
©er Sehälter auS IV2 Slillimeter ftartem ©ifenbled),

ift innen unb außen gut oerzinnt, roeßhalb ein [Roften mie
bei attbern im §anbel befittblidjen ©prißfannen nicht oor»
fommen fann ; ebenfo ift ein ©nrdjbringen beS QeleS, mie
Dies bei bett ©itßeifernen, meiftenS poröfett Sannen ber gall
ift, unmöglich.

©ie Sötfjung beS SobenS ift fehr folib. ©in llnbicht»
merben, wie eS bei ben Oelfannen mit gußeifernem Sehälter
feßr häufig oorfontmt, ift aus bem ©ruube nicht zu befürchten,
toeil bas fiöthztnn auf oerzinntem ©ifenbled) befanntlid)
fießer haftet.

©ie 3-eber, melche ben Sobett nad) Außen hält, befteßt
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eines Tuches durch die Bürste verdrängt worden. Dieses neue
Verfahren ist wohl nur darum so allgemein in Aufnahme
gekommen, weil man damit schneller fertig wird und daher

billiger Arbeiten kann. Leider macht sich vielfach die Billig-
keit auf Kosten der Minderwerthigkeit bezahlt, und ist solches

auch in Betreff des Tapezierens mit der Bürste der Fall.
Wie oft hört man Klagen über Abfärben nnd Durch-

schlagen der Tapeten. In den meisten Fällen soll alsdann
der Händler dafür verantwortlich gemacht werden, welcher
seinerseits wiederum sucht, den ihm zugemutheten Schaden
dem Fabrikanten aufzubürden. Hiermit ist aber die Sache

nicht immer erledigt, denn welcher Händler weiß nicht davon

zu erzählen, daß ihm in solchen Fällen manches Mai ein

indirekter Schaden dadurch zugefügt wird, daß der Käufer
bei späterem Bedarf seine Gunst einem anderen Geschäfte

zuwendet, in welcher Handlungsweise derselbe gar oft noch

durch einen unkundigen oder dem Händler nicht gut gesinnten

Tapezierer gestärkt wird. Der Käufer gießt hier einfach das
Kind mit dem Bade aus und schließt von diesem einen Vor-
kommnisse ungerechter Weise auf das ganze Lager des Händlers
und meint, die Tapeten des letzteren schlagen alle durch,

bezw. färben ab.

Die meisten Fälle ereignen sich bei Naturelllapeten, und

dann vor allen Dingen bei solchen mit kräftigen, satten

Farbenlönen, welche wie Velournachbildung wirken. Es ist

nun eine bekannte Thalsache, daß die heute vielfach verwen-
delen kräftigen dunklen Farben, besonders Schwarz, Bronze-
braun, Dunkelroth, Braun und Dunkelolive sich sehr leicht
blank scheuern. Wird nun eine derartige Tapete mit dünnem

wässerigem Kleister eingestrichen, so dringt die Feuchtigkeit
schneller durch, als bei Verwendung eines frischen, sämigen
Kleisters. Würde man die Tapete nun mit einem Tuche
anklopfen, so könnte das oben Gesagte vermindert werben.
Aber man greift in den meisten Fällen zu der nicht immer
ans schönen weichen Haaren bestehenden Bürste und reibt
hiermit naturgemäß die Farben blank. Ist nun noch zum
Ueberfluß die Feuchtigkeit des Kleisters stark durchgedrungen,
dann theilt sich solche der Bürste niit und man verwischt die

Farben vollständig ineinander. Der zuerst so schöne Effekt
der Tapete ist hin und ans der Wand hat man anstatt einer

Tapete mit reinen Konturen eine solche mit verschwommenen
Farben.

Früher, als man mehr Kreide nnd geringere Erdfarben
bei der Tapetenfabrikation verwendete, auch besonders die

Glanzrapeten noch Mode waren, konnte man schon eher mit
der Bürste tapezieren, aber heute sollte man die Bürste nur
bei Glanz- oder ganz geringen hellfarbigen Naturelltapeten
benutzen, während man bei mehrfarbigen, hauptsächlich bei
den zuerst erwähnten in kräftigen Farbentönen gehaltenen
Tapeten sich des Tuches bedienen möge nnd sich der Tape-
zierer lieber für die vermehrte Arbeit 10 Eis. per Rolle mehr
bezahlen lassen sollte, um so mehr, als der Tapeziererlohn
in manchen Gegenden einer Erhöhung überhaupt bedürftig ist.

„Hilf Dir selbst — so kommst Du zu einem eigenen
Haus" — dachten die Arbeiter der Maschinenfabrik Oerlikon
und bildeten eine Baugesellschaft. Jedes Mitglied muß einen
wöchentlichen Beitrag von mindestens 50 Rappen bezahlen.
Hat ein Mitglied 200 Fr. einbezahlt, so darf es Anspruch
auf den Bau eines Hauses aus der Genossenschaftskasse er-
heben. Für das übernommene Haus muß die ganze Kauf-
summe zu sechs Prozent verzinst werden, davon fallen vier
Prozent als Kapitalzins in die Gcnossenschastskasse, während
Zwei Prozent dem Betreffenden als Amortisation gutgeschrieben
werden. So lange nicht die Hälfte der Liegenschaft amorti-
sirt ist, bleibt dieselbe Eigenthum der Genossenschaft, kann
aber auf Verlangen des Käufers oder dessen Erben zum

jeweiligen Schatzungswerthe, welcher durch Experten festgestellt
wird, wieder an die Genossenschaft zurückgehen.

Steinkohlen. Bei Ermatingen sind Spuren von Stein-
kohlen aufgefunden worden; die Gutachten der Gelehrten
gehen jedoch einigermaßen auseinander. Herr Prof. Heini
hält, wie wir der „Thurg. Ztg." entnehmen, die Qualität
der Kohlen als gering, wie auch die Quantität. Was die

Frage anbetrifft, ob man nicht in größerer Tiefe eine er-
giebigere Kohlenschicht â finden könnte und also'Bohrversuche
machen sollte, so lautet die Antwort darauf: Im Molasse-
land der Schweiz nach Kohle in die Tiefe zu bohren, ist
gänzlich aussichtslos. Die Molasse reicht in eine Tiefe von
zirka 300 Metern, weiter unten kommen Kaltsteine und Kreide,
Gyps, Muschelkalk zc., nnd erst in einer Tiefe von 2000
bis 3000 Metern sind diejenigen Gesteinsschichten zu treffen,
in welchen bei Saarbrücken z. B. die Steinkohle vorkommt.
Eine Ausbeutung in dieser Tiefe ist aber ganz undenkbar,
indem die Bodentemperatur 60—80° beträgt und die Dampf-
Maschine 2 Klg. Kohlen brauchen würde, um 1 Klg. aus
der Tiefe zu heben. Hr. Prof. Heim warnt zum Schlüsse
eindringlich davor, weitere Mittel in Versuchen wegzuwerfen,
„die sich für den Fachmann als aussichtslos erweisen."
Andererseits glaubt ein Herr Schmidt, Bergingenieur aus
München, daß die Sache doch nicht so ganz zu verwerfen
sei. Er will auf eigene Kosten Untersuchungen anstellen und
hat daher an die Gemeinde Ermatingen das Gesuch gestellt,
es möchte ihm gestattet werden, „im Gebier der Gemeinde-
Waldung nach Kohlen zu schürfen." Die Gemeinde hat nun
in ihrer letzten Versammlung den Verwaltnngsrath beauftragt,
mit Herrn Schmidt einen bezüglichen Vertrag abzuschließen.

Kalkschutt, wie solcher beim Abputzen alter Gebäude ab-

fällt, hat sich als werthvolles Material zur Düngung von
Steinobstbäumen und Weinstöcken bewährt. In reich mit
Kalkschult vermischtem Boden gepflanzte Sleinobstbäume sind
dem Harzflnß seltener ausgesetzt als andere.

Neue Patente.
Mitgetheilt vom Patentbureau von Richard Lüders in Görlitz,

welches Auskünsteden Abonnenten unserer Zeitung kostenlos
ertheilt.)

Die mit den Ranch gas en entweichenden festen Ruß-
theile sind sehr werlhvoll und der jährliche Verlust an Brenn-
stoff, welcher durch nnverbranuten Kohlenstoff entsteht, beziffert
sich aus Millionen. Einen sehr bemerkensmerthen Vorschlag,
die festen Bestandtheile des Rauches zu sammeln und abzu-
scheiden, macht nunmehr Frederic P. Dewey in Washington.
Darnach wird der Ranch durch oder über ein Bad geleitet,
welches ans einem Gemisch von Petroleum und Harzöl be-
steht, und dieses Bad hat, wie Versuche ergeben, die Eigen-
schaff, die festen Bestandtheile des Rauches zu benutzen nnd
ihre Ausscheidung zu bewirken.

Die Oelspritzkanne „Stabil".
Der Behälter aus M/? Millimeter starkem Eisenblech,

ist innen nnd außen gnr verzinnt, weßhalb ein Rosten wie
bei andern im Handel befindlichen Spripkannen nicht vor-
kommen kann; ebenso ist ein Durchdringen des Oelcs, wie
dies bei den Gußeisernen, meistens porösen Kannen der Fall
ist, unmöglich.

Die Löthung des Bodens ist sehr solid. Ein Undicht-
werden, wie es bei den Oelkannen mit gußeisernem Behälter
sehr häufig vorkommt, ist aus dem Grunde nicht zu befürchten,
weil das Löthzinn auf verzinntem Eisenblech bekanntlich
sicher haftet.

Die Feder, welche de» Boden nach Außen hält, besteht
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